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Samstag den 10. Oktober

Abonnemcntspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. gg.
Vierteljahr!. Fr. l.65.

In Svlothurn bei
der Expedition:

Schweizerische

Halbjahr!. Fr. 2. SV.

Vierteljahr!. Fr. l.2d.

Kirchen-Zeit«»»
Herausgegeben von einer bntbolijseben GeMjsàsst

Einrückungsgeiiihr,
t(1 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht öder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

„Aufgehoben ist aufgehoben!"
^Mitgetheilt aus Luzern.)

Daß im Luzerner'schen Großen Rathe
die Mitglieder des Negierungsrathes eben-

falls Sitz und, wenn auch keine beschlie-

ßende, doch wenigstens eine berathende

Stimme haben, dagegen ist gewiß nichts

einzuwenden. Ein Mitglied des Regie-

rungsrathes kann allerdings je nach dem

Geschäflsdepartemente, dem er vorsteht,

oft in den Fall kommen, dem versammel-

ten Großen Rathe die geeignetsten Be-

richte, Ausschlüsse und Anträge zu eröff-

nen. Wenn demnach Hr. Kirchendeparte-

ments-Vorsteher N. Dula am 3. Juni,
und sein Amtsnachfolger Hr. Renward

Meyer am kv. Sept., als die Angelegen-

heit des Klosters Rathhausen im Großen

Rathe zur Verhandlung kam, sich hier-
über ebenfalls vernehmen ließen, so kann

man das ganz in Ordnung finden; denn

Verhandlungen über Klöster, Kloster- und

Kirchengut gehören in den Geschäftskreis

des Kirchendepartements. Eine andere

Frage aber ist die: ob diese zwei Vor-
steher des Kirchendepartements im Großen

Rathe ihre Stimme bezüglich des Klosters

Rsthhausen in einer ihrer Amtsstellung

entsprechenden Weise abgegeben haben

oder nicht? Soweit sie Herrn Dula be-

trijst, hat diese Frage in der ,Kirchen-

zeitung' bereits eine genügende Antwort

gefunden. Was ist aber dießsalls über

Hrn. R. Meyer zu sagen? Im All-
gemeinen so viel, daß er im Grunde we-

gen Rathhausen weder etwas Besseres

noch etwas Schlechteres, als sein Amts-

Vorgänger, vorgebracht hat; nur hat er

sich dabei noch etwas unmanierlicher be-

nommen. Den Steiger'schen Antrag auf

Abweisung der petitionirenden Kloster-

frauen und der 13,090 Kantonsbürger

hat er mit folgenden Kraftgründen unter-

stützt:

k. Mit diktatorischer Stimme rief er

in die Großrathsversammlung hinein:

„Aufgehoben ist aufgehoben!"
Hätte er doch nur gerade noch beigefügt:
Und abgeklopft ist abgeklopft, gezüselt ist

gezüselt, und todt ist todt — Macht ist

Recht; Jeder thue, was er will und was

er kann. Es find das freilich sehr sub-

lime Freiheitsideen, und nur die söge-

nannten geistig Entwickelten und Aufge-
klärten können sie kapiren; aber hat ein-

mal auch die Masse unseres Volkes diese

Ideen begriffen und kehrt es in den Harm-

losen Zustand amerikanischer Rothhäute

zurück, so wird es, um alles Andere zu

verschweigen, schon finanziell gut stehen:

die Regierungsräthe und Ober- und Un-

ter- und Kriminalrichter und die Poli-
zeier und der ganze Beamtenschweif, der

jetzt viel kostet, wird dann abgedankt, und

jeder Luzernerbieter regiert sich von und

für sich selbst. Dann werden aber auch

noch die „detaillirten Studien" überflüs-

sig, die der Tit. Kirchendepartementsvor-

steher gemacht hat, um herauszufinden,

daß das Kloster Rathhausen „sich eigne

„zu einer Zwangsanstalt, zur Aufnahme

„noch nicht ganz verdorbener Sträflinge,

„zu einer Ergänzung der Strafanstalt,
„die um so werthvoller sei, weil sie dem

„Besserungszwecke, der im Zuchthaus ver-

„nachlässiget sei, Rechnung trage."— —
2. Indessen kommt der Tit. Chef des

Kirchendepartements doch auch noch auf

die Rechtsfrage bezüglich des Klosters

Rathhansen und der gewaltsamen Aufhe-

bung desselben zu sprechen. Seine Rede

eilt aber wie eine Laufspinne darüber

hinweg. Er sagt nur : „Die Rechtsfrage

„ist im Rathssaal schon wiederholt ent-

„schieden worden; ohne Diskussion

„ist sie hier schon erledigt wor-
„den." Ja freilich — entschieden und

erlediget ohne Diskussion! Wer hat so

entschieden und so erlediget? Antwort:
Niemand anders, als eben eine radikale

Mehrheit im Große» Rathe, die das

Todesnrtheil über das unschuldige Klo-
ster gesprochen. Partei und Richter zu-
gleich. Es ist eine unwahre Behaup-

tung, daß das Luzernervolk diesen Ge-
waltsakt jemals sanktionircn konnte

oder in seiner wirklichen Mehrheit
positiv sanktionirt habe, oder so was ge-

genwärtig im Sinne führe; das Gegen-

theil liegt in 13,999 Unterschriften vor.
Die Kirche hat durch ihre kompetenten

Autoritäten ihr Urtheil über diesen Ge-

waltsakt laut genug ausgesprochen und

ihr heiliges Recht dagegen verwahrt. Am

wenigsten haben es Äbtissin und Convent

von Rathhausen ermangeln lassen, ihr
gutes Recht mit klarer Einsicht in die

Sache und mit rühmlichem Muthe zu

vertheidigen, unter rührenden Bitten es

zurückzuverlangen; aber so oft sie ander

Thüre des Rathhauscs anklopften, hat

dieser Große Rath sie bis jetzt abgewie-

sen und die Rechlsfrage mit einigen höh-

len Phrasen niedergeschlagen; ja, er hat

entschieden, er hat erlediget — ohne
Diskussion! — Einem Ritter von

Münchhausen ist es freilich gelungen, sich

und sein Rößlein aus dem Moraste, in

den er sich verrannt, am selbsteigenen

Haarzopf herauszuziehen; aber die radi-
kale Partei springt schon seit 2V Jahren
mit der Rechtsfrage Rathhausens im ewi-

gen Umlauf herum und bleibt in ihrem

Unrecht so lange stecken, bis das katho-

lische Luzernervolk, solchen Treibens müde,

ihr endlich die Thüre weiset.

3) Merkwürdig ist der dritte Grund,
den der Tit. Kirchendepartements-Vor-
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sicher anführt. Er spricht: „War das

„Volk (er sagt — das Volk!) des

„Kantons Luzern im Jahre 1848 nicht

„berechtiget, Rathhausen aufzuheben, so

„w a r es a uch n ich t bef u g t, S t. Ur-

„bau aufzuheben. Die Konsequenz

„der Restitution von Rathhausen ist die

„Wiederherstellung von St. Urban. Daran

„knüpfen sich dann die nicht genug zu

„würdigenden finanziellen Kon-
„s e q u e n z e n." — Da hätten wir also

wieder die Dulaische „Felswand." Er
hat recht, der Chef des Kirchendeparte-

ments. Das ist eben die Konsequenz und

der Segen des Unrechts, den man der

Kirche zufügt, es sührt von einem Ab-

gründ in den andern, und zeigt dem

Volke so recht, wessen Geistes Kinder die

„Ideen von 1843" gewesen und sie noch

sind. Man hat sonst auch dem kirchen-

feindlichen Angriff auf Kirchen- und Klo-
steigut den Mantel der finanziellen Noth
und Bedrängniß (die aber, wohlgemerkt,
weder die Kirche noch das gute Luzeruer-

volk verschuldet hatte) umgehängt. Aber

das Volk der Kantone Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug und Wallis war auch

in Bedrängniß, und hat doch kein Kloster

ausgehoben — und hat sich darum auch

dessen heute nicht zu schämen und zu ge-

reuen. Nur im Kant. Freiburg hat ein

radikales Staatsregiment gegen den Wil-
len des Volkes gethan, was ein solches

im Kanton Luzern verübt hat. Aber

auch dort hat mit dem Volke später eine

bessere Regierung die Erfahrung gemacht,

daß auch in solchen Fällen dieKirche überall,

wo man ihr nicht frechen Trotz bietet,

zur Versöhnlichkeit, Milde und Freigebig-
keit geneigt ist, und bezüglich der ihr ge-

raubten und geschädigten Güter keine an-

dere Wiedererstattung und Vergütung ver-

langt, als die nach den allgemein gelten-
den Gesetzen der Restitutionspflicht erfor-

derlich ist — eine Restitution in dem

Grade, in welchem sie möglich ist.

Man verkennt den Geist und die Ge-

schichte der Kirche ganz und gar und

verleumdet sie eben nur, und man will
das Volk auch nur hinter's Licht führen,

wenn man ihm so eine Felswand vor die

Augen malt und ihm zuruft: Siehe da —
die Kirche hat kein Herz und kein Er-
barmen für die Noth und die finanzielle

Bedrängniß des Volkes, sie verlangt eine

Restitution, die dir unerschwinglich und

unmöglich ist, sie — die Kirche, deine

Mutter, will dich ruiniren! —
4. Köstlich ist des Kirchendepartements-

Vorstehers vierter Grund. Er spricht in

hochpathetischem Tone: „Nicht Einer,
„der 1848 zum Klo st era u she-

„bring s-D ekret gestimmt, fühlt
„heute Gewissensbisse!" — Hieße

das so viel als: „Nicht Einer, aber

Mehrere oder Alle fühlen Gewissensbisse,

und somit ist Keiner von ihnen gewis-

senlos; dann könnten wir das gar wohl

glauben. Aber im Meyer'schen Sinne

heißt es wahrscheinlichst: Keiner von die-

sen Männern fühlt heute Gewissensbisse.

Also das weiß der Kirchendepartements-

Vorsteher, er durchschaut Herz und Nie-

reu, und seinem durch vieljährige „Con-
temptation" geschärften Geistesblicke ha-

ben sich die Geheimnisse des Himmels
und die Abgründe der Hölle sammt dem,

was sie bedecken, mit Nacht und Granen,

erschlossen! Denn Viele von jenen, dis

im Jahr 1848 für die Klosteraufhebung,

gestimmt, sind längst vor Gottes Richter-

stuhl abberufen worden, um nach ihren

Werken zu empfangen Belohnung oder

Strafe. Oder dann haben alle diese

Männer, von denen hier die Rede ist,

dem Hrn. Renward Meyer gebeichtet,
und er hat ihrem Gewissen die Zähne

ausgebrochen, ihre Herzenswunden über-

salbet, so daß sie davon kein Beißen und

Jucken mehr spüren. Man sieht, beides

macht vem Verstände und Herzen des

edeln Mannes gleich Ehre. Weiß jedoch

der Chef des Kirchendepartements so un-

menschlich Vieles, so weiß er gewiß auch

noch das: daß nämlich das individuelle

Menschengewissen keineswegs auf jeden

Fall eine unfehlbare Autorität hat und

übt; es gibt auch ein zweifelndes und

irrendes, ein betäubtes und schlafendes

Gewissen. Mit Männern zumal, deren

Ungerechtigkeit vom Weltglücke noch im-

mer versilbert und mit dichtem Fett um-

legt ist, hat ihr eigenes Gewissen oft
seine schwere Noth; es ergeht ihm da

gerade wie den armen und schwachen

Klosterfrauen von Rathhausen; protestire,

warne, bitte und klopfe es an noch so

oft, so wird jeiesmal wieder ab- und zur

Ruhe gewiesen. Es ist darum eine Herr-

liehe Gotteswohlthat, daß schon in diese

Welt hinein eine unerschütterliche und

durch nichts beirrbare Autorität ge-

stellt ist, an deren Lehren, Geboten und

Aussprüchen das Einzelgewissen sich prü-
sen und zurechtfinden kann und soll, und

durch deren Hinweisung aus den kommen-

den Richter dieses Gewissen aus seinem

Schlafe aufgestört wird. Eben darum

ist auch ein katholisches Volk, das we-

nigstens diesen Namen in Wirklichkeit
verdient, besser daran, als jedes andere:
es kann nicht so leicht getäuscht und be-

trogen und einer alle seine Rechte und

Freiheiten zertretenden Despotie zur Beute

werden; es kann sich mitten im Gewirre
der Meinungen an der Säule und
G r u n d f e st e d e r W a h r h eit und
des Rechts wieder orientiren und in

den meisten und wichtigsten Vorkommen-

heiten bald herausfinden, was es anzu-

nehmen oder zu verwerfen, zu wählen
oder zu verabschieden habe. Ein solches

katholisches Volk weiß doch auf jeden

Fall so viel: Wer dieKirche nicht
hört, ihre Lehren und Gebote, ihre

Warnungen und Bitten verhöhnt und

fortwährend zurückweist, der ist „offen-
bar ein Sünder," und das umso
gewisser, wenn er darüber „keine Ge-

wissensbisse mehr fühlt." (Schluß folgt.)

Philosophisches Lehrbuch für
unsers Zeit.

Für unsere Zeit, in welcher Rationa-

lismus lind Materialismus in vielen Ka-

thedern herrschen und in noch mehrein

Köpfen spucken, ist es tröstlich, das Er-

scheinen eines Lehrbuchs der Philosos

phie zur Sprache zu bringen, welches

sich zur Aufgabe setzt, die alterprobten

Prinzipien der ch r i st l i ch e n

Philosophie mit den sichern
Resultaten der neuern e m p i-

rischen Forschungen zu verbin-

den und so eine organische Fortbildung
der Philosophie auf dem Boden des

Christenthums und der Wirklichkeit zu

erstreben. Diese wichtige Aufgahe hat

nach unserer Ansicht Dr. Albert Stöikl
glücklich gelöst. Dieser gelehrte Profes-
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sor der Philosophie an der Akademie zu

Münster, welcher sich durch seine größern
Werke über die Geschichte der Philo-
sophie bereits einen Rus erworben, be-

handelt in seinem soeben erschienenen voll-

ständigen „Lehrbuch" die Philosophie
in folgender Reihenfolge: I. Empirisckic
Psychologie (Anatomie und Plysio-
logic des Menschen, Erkenntniß-, Begeh-

rungs- und Bewcgungsvcrmögen, Wechsel-

Verhältniß zwischen Geist und Körper);
Ist Logik (formelle, materielle); III.
Erkenn t n i ßl eh re (Noetik); IV.
Metaphysik (Allgemeine, Spezielle,

Cosmologie, Psychologie, Theologie); V.
Ethik und VI. Rechtsphilosophie.

Ueber Auffassung und Ausfüh-
rung spricht sich der tiefblickende Ver-
fasser u. A. folgenderweise aus:

„Die materialistische Weltanschauung,
wir sie in unserer Zeit in so großer Aus-

dehnung sich festgesetzt hat, hätte unmüg-
lich so traurige Verwüstungen im Reiche

der Geister anrichten könne», wenn die-

selbe» durch eine gründliche philosophische

Bildung in Stand gesetzt wären, die lee-

ren Behauptungen des Materialismus i»

ihrer Grundlosigkeit zu durchschauen, und

sie »ach Gebühr zu würdigen. Ich habe

daher auch in dem vorliegenden „Lehr-
buche" vorzugsweise diesen Grundirr-
thum unserer Zeit berücksichtigt, und die

Interessen des Geistes den Angriffen des

Materialismus gegenüber zu begründen
und zu vertheidigen gesucht, um unsere

studirende Jugend wissenschaftlich dagegen

zu waffnen, ohne jedoch dabei, wie sich

wohl, von selbst versteht, die anderweitigen
philosophischen Fragen hintanzusetzen.

„Es ist aber meine innigste Ueberzeu-

gung, daß die Philosophie den Jrrthüm-
mern der Zeit gegenüber ihrer Aufgabe
nur unter oer Bedingung gewachsen sein

könne, daß sie sich auf den Boden des

Positiven Christenthums, und in

Folge dessen auch auf den Boden der

Wirklichkeit und der Geschichte
stellt. Nur unter dieser Bedingung kann

nach meiner Ueberzeugung die Philosophie
dem ihr so oft, besonders von maleria-
listischer Seite gemachten Vorwurfe ent-

gehen, daß sie sich in leeren Abftractio-
»cn ergehe, dabei aber die Wirklichkeit
aus den Augen verliere. Wenn die Phi-

losophie in der ersten Hälfte unsers Jahr-
Hunderts unstreitig in diese schiefe Stel-
lung sich gebracyt und eben dadurch selbst

die materialistische Weltanschauung mit
hervorgerufen hat: so ist es jetzt an der

Zeit, diesen Standpunkt zu verlassen, und

ans den festen Boden des Christenthums,
der Wirklichkeit und der Geschichte zurück-

zukehren. Nur so wird, wie ich glaube,
eine Regeneration der Philosophie mög-

lich sein. Von diesen Grundsätzen wurde

ich denn auch in der Abfassung des vor-
liegenden „Lehrbuches" geleitet."

Was die Form der Darstellung be-

trifft, so wurde der Versasser in der

Wahl derselben gelei'et durch den Zweck

des Buches. Da dasselbe zum Studium
der Philosohie dienen soll, zunächst für
Schüler, aber auch für den Selbst-
unterricht, so mußte er auch eine solche

Methode einhalten, durch welche die phi-
losophischen Lehrsätze klar und bestimmt

in's Licht gestellt, und die Beweise für
dieselben vollkommen einleuchtend gemacht

werden könnten. Jede These ist demnach

für sich eigens formulirt, erklärt und

mit den entsprechenden Beweisen versehen.

Wo es nothwendig oder angezeigt war,
hat er die besten und verlässtgsten Ge-

währsmänner zu Rathe gezogen, und von

ihnen dasjenige entnommen, was für den

Zweck des Buches erforderlich war.
Wir wünschen diesem Lehrbuch der

Philosophie eine gute Aufnahme, und

machen namentlich die Priester der ka-

tholischen Lehranstalten in der Schweiz

und die Hochw. Geistlichkeit darauf auf-

merksani. '")

Aufruf zum Bau einer kathol.
Kapelle in Kargen, Kt. Zürich.

Theure katholische Brüder!

Im Bc z i r ke H o rg en, am linken

Ufer des Zürichsee's, wohnen zerstreut

etwa 1366 Katholiken. Ein Theil da-

von kann mit ziemlicher Leichtigkeit den

sonntäglichen Gottesdienst im Gränzdorfe

Wollerau (Kt. Schwyz) besuchen, die

Dr. Stdckl's Lehrbuch der Philosophie
ist bei Kirchheini in Mainz erschienen, 8S9 S.
in gr. 8.

meisten übrigen dagegen sind stundenweit

von einer katholischen Kirche entfernt.
Seit einiger Zeit ist für ihre religiösen

Bedürfnisse theilweise dadurch gesorgt, daß

in den zwei Orten Gatt ikon und

H orgen durch katholische Vikare aus

Zürich jeden Sonntag in einem Saale
Gottesdienst gehalten wird. Allein dieß

ist nur ein Nothbehelf. Wir wollen nun
in Horgen eine katholische Ka-
si elle bauen und ein eigener Priester
soll dabei Wohnung nehmen. Dieß wird
mächtig dazu beitragen, um bei diesen

zerstreuten Katholiken das religiöse, ka-

tholische Leben wieder mehr zu fördern
und zu pflegen; auch kann dadurch der

täglichen Seelsorge (in Krankheits- und

Sterbefällen) weit mehr Genüge geleistet
werden.

Die Kapelle muß etwa für 366 Per-
sonen Raum bieten und sollte (ohne

Bauplatz) höchstens 36,666 Fr. kosten.

Diese Summe ist eine bescheidene; dagegen

sind die Katholiken im Bezirke Horgen
größtentheils ganz unbemittelte Leute,

vorzugsweise Dienstboten und Arbeiter
aller Art, und sie finden sich außer Stand,
an die Baukosten Vieles beizutragen.

Wir müssen uns deßhalb an die übrigen
katholischen Brüder wenden, hoffen je-
doch zuversichtlich, es werden Viele mit
Freuden bereit sein, einen kleinen Beitrag
zu leisten, um an den lieblichen Ufern
des Zürichsee's eine katholische Ka»

pelle erbauen zu helfen. So öffnet denn

Euer Herz für unsre Bitte, damit das

schöne Werk gelinge! Der Dank der

Katholiken und der Segen Gottes wird
dafür nicht ausbleiben.

Zürich und Zug 1868.

I. S. Reinhard, kath. Pfarrer in Zürich.

I. Lutigcr, Vikar für Horgen.
0. Doßendach, Ständerath, in Baar.
1. A. Röllin, Reg.-Rath, in Neuheim.

Ziirchcr-Deschwanden, Arzt, in Zug.

Gsbcn- Zeichnung.

Wer eine Gabe von wenigstens 56 Fr.
spendet, wird als Stifter und Gründer
der Kapelle betrachtet und sein Name

soll zu bleibender Erinnerung in das

künftige katholische Pfarrbuch von Hör-
gen eingetragen werden. Nach Erbauung
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der Kapelle wird darin jährlich für alle

Wohlthäter ein Gottesdienst gehalten.

Zug, 1868.
Namens des Bau-Komites,

Der Kassier:
Zürchcr-Dcschwanden, Arzt.

Missions-Thätigkeit der deutschen

Jesuiten.
(Correspondwz.)

(Fortsetzung.) Ende 1866 wurde in-

dessen wieder ein eigener apostolischer Vi-
kar für Bombay in der Person des

Walter Steins aus,der holländischen Je-

suiteu-Provinz ernannt und als dieser im

Cousistorium vom 22. Februar 1867 von

Pius IX. zum Erzbischof von Bosra i. p.
und apost. Vikar von Calcutta oder West-

Bengalen befördert wurde, folgten ihm

Leo Meurin, ein Rheinländer ans der

deutschen Provinz, mit dem Titel eines

Bischofs von Ascalon i. p. als aposto-

lischer Vikar und zugleich als Superior
der Mission von Bombay nach. Am Fest

Maria Lichtmeß, den 2. Febr. 1868, er-

hielt Meurin von der Hand des

Hochwst. Hrn. Tissoi, apost. Vikars von

Dizagapatam (aus der Congregation der

Missionspriester vom hl. Franz von Sa-

les) in der Kathedrale 1^- 8^ à blsps-

runxu zu Bombay die bischöfliche Weihe.

Kaum installirt, schickte sich Bischof

Meurin an, seine erste bischöfliche Visi-
tationsreise durch seine ungeheure Diözese

anzustellen und begann noch vor Ostern

mit dem Besuch der südlich von Bombay
in der Provinz Bejapoor gelegenen Mis-
sionsstationen, welche sich bei diesem An-

laß wahrscheinlich zum erstenmal der An-

Wesenheit eines katholischen Bischofs er-

freuten. Gegenwärtig setzt der Hochwst.

Herr seine beschwerliche Rundreise durch

die nördlich von Bombay gelegenen Sta-
tionen fort. Seiner Thätigkeit und sei-

nem unternehmenden Geiste ist jetzt ein

weites Feld eröffnet und er wird die auf

ihn gesetzten Hoffnungen um so eher

rechtfertigen, als er schon als einfacher

Missionär ganz bedeutende Verdienste um

das Gedeihen der Mission sich erwarb.

Ihm verdankt man namentlich die Grün-

dung des seit 1863 bestehenden Vereins

vom hl. Vinzenz von Paul, welcher in

dieser kurzen Zeit zu einem herrlichen

Baume herangewachsen ist und seine Werk-

samkeit bereits über die ganze Präsident-
schast Bombay erstreckt, indem fast auf
allen Stationen durch das ganze Land

Zweigvereine entweder schon errichtet sind

oder errichtet werden sollen. Der unge-
mein thätige Vinzenz-Verein hat unter

Anderm in Bandora ein Asylhaus für
arme, alte oder kranke Personen gegrün-

det, worin ganz auf Kosten des Vereins

von den Kreuzschwestern gegen 166 Per-
sonen beiderlei Geschlechts, jeder Zunge
und jeden Bekenntnisses auf's Liebevollste

gepflegt werden. Ihm verdankt man

gleichfalls die Einführung des Vereins

von der hl. Kindheit Jesu, ihm diejenige
des Augustinus-Vereins, welcher die näm-

lichen Zwecke wie der Borromäus-Verein
in Deutschland verfolgt. Auch rief
Meurin den Cäcilien-Verein in's Leben,

welcher sich die Hebung der Kirchenmusik

und des Choral's zur Aufgabe macht.

Endlich, am Tage seiner Consekration,

legte Bischof Meurin in einer zahlreichen,

von dem Hochw. Hrn. Consekrator präsi-
dirten Versammlung von Katholiken Vom-

bay's den Plan zur Errichtung eines

nach dcm Muster der Piusvereine Deutsch-

lands einzurichtenden katholischen
Vereln s, vor. Der Gedanke fand all-

gemeinen und begeisterten Beifall; ein-

müthig wurde die sofortige Einführung
des Vereins, nach Maßgabe des vorge-
legten Plans beschlossen und bereits hat
der Verein schöne Proben seiner Lebens-

kraft abgelegt.

Der Hauptsitz und Mittelpunkt der

Mission ist natürlich die auf der etwa

2—3 Quadrat-Meilen großen, von bei-

läufig einer Million Menschen bevölkerten

gleichnamigen Insel gelegene Hauptstadt

Bombay, gegenwärtig vielleicht die wich-

ligste und blühendste Stadt von ganz

Ostindien. Sie ist der Sitz des aposto-

lischen Vikars und Superiors der Mis-
sion, welcher bei U. L. Frau vom Berge

Karmel, einer kleinen, von den Carme-

liten-Vätern erbauten Kirche, in der Nähe
der ehemaligen Festung St. George, rest-

dirt. Nebst dem Hochwst. Bischof beher-

bergt die Residenz noch dessen General-

Vikar Basilius Häfeli von Mümlis-

î wil, Kt. Solothurn). Dann zwei Pat-
res, wovon einer die umliegende Pfarr-
gemeinde und zugleich die Herausgabe des

„Lc>mbi>z--eutIioIio-IilxuiilinLr^ besorgt,
der andere als Architekt den Bau des

neuen Collegiums vom hl. Franz Rave-

rius leitet, ferner einen Scholastiker und

zwei Brüder. Bis vor Kurzem besorg-
ten die Patres der Residenz daselbst auch

eine ziemlich besuchte Knabenschule, welche

aber jetzt aufgehört hat und mit derjeni-

gen in Cavel vereingi worden ist. Ganz

in der Nähe der bischöflichen Wohnung

befindet sich ein Kloster der französischen

Nonnen von „Jesus und Maria," welche

dort eine gut gehaltene Mädchenschule

leiten. Etwas nördlich von Rorr-Ltiu-
pol, wie das Kirchlein vom Berge Kar-
mel gewöhnlich heißt, in der sogenannten

Xative-torvn oder dem von der einhei-

mischen Bevölkerung bewohnten Stadt-
theile zu Cavel besitzt die Mission ein

anderes Haus, mit welchem eine stark be-

suchte Knabenschule verbunden ist und wo

sich bis unlängst das nach Byculla ver-

legte bischöfliche Seminar befand. Die
Schule von Cavel besorgen ein Pater
und zwei Scholastiker. Ganz nahe dabei

ist die St. Josephs-Kapelle mit Schul-
gebäude, wo die Nonnen von Jesus und

Maria einer zweiten Mädchenschule vor-
stehen. Noch etwas weiter nördlich ge-

langt man zur bischöflichen Kathedrale
bl"' 8^ äs blspa-rantzg, welche zugleich

Pfarrkirche der gleichnamigen, meist aus

Abkömmlingen von Portugiesen bestehen-

den Christengemeinde ist. Diese Kalhe-
drale ist eine ziemlich große, von den

Portugiesen erbaute, aber keineswegs

schöne oder stylgerechte Kirche, an welcher

ebenfalls ein Missionär als Pfarrverwal-
ter angestellt ist. Noch weiter nördlich,

etwa 3/à Stunden von der bischöflichen

Residenz entfernt, liegt Byculla, wo vor

wenigen Jahren außer der vereinzelt und

einsam dastehenden St. Anna-Kapelle noch

nichts zu sehen war. Gegenwärtig ist

die Kapelle von großartigen Gebäulichkei-

ten umgeben, welche selbst der Stadt zur

Zierde gereichen. In einem besondern

Hause befindet sich das von Cavel hieher

verlegte bischöfliche Seminar, sowie das

Scholastikat und Noviziat der G. I.; in

I einem andern großartigern, von Bruder
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Klüwer, einem Rheinländer, in gothischem

Style entworfenen und ausgeführten

Hanse findet man ein seit einem Jahre
eröffnetes, vollständig organisirtes, auf

europäische Weise eingerichtetes Pensionat
oder Knaben-Convikt, welches bereits an

266, meist von europäischen Eltern ab-

stammende Zöglinge zählt. Das Haus
ist zugleich auch Externat und die Schu-
len der Anstatt werden von zahlreichen

auswärtigen Schülern, Protestanten, Hin-
du's, Parst'sund Muhamedanernzc. besucht.

Sowohl bei der Bevölkerung als bei der

Regierung steht diese Anstalt in großem

Ansehen und letztere hat keinen Anstand

genommen, ihr den Charakter einer

„?rivats IriZIr Ksliool" zu verleihen
und ihren Obern, den Willy, einen

Graubündlner, zum Examinator an der

Universität Bombay zn ernennen. Uebri-

gens wird in dieser Schule ungefähr al-

les das gelehrt, was an einem deutschen

Gymnasium vorgetragen wird und es

sind an derselben, wie begreiflich, immer

mehrere Patres, Scholastiker und Brü-
der vollauf beschäftigt. Das Hauptver-

dienst an der Gründung dieser hoffnungs-
vollen Anstalt gebührt wohl dem Rü-

mele, einem Badenser. Dieser, leider zu

früh gestorbene junge Mann, gab sich

unsägliche Mühe, um den Ban zu Stande

zu bringen. Er wußte alle Klassen der

Bevölkerrng von Bombay für den Plan
eines neuen Schul- und Erziehungshay-
ses zu interessiren; überall klopfte er an,
bei den Parsi's, bei den Hindu's, bei den

Muhamedanern, wie bei den Europäern,
und Gott segnete seinen Eifer, denn er

brachte wirklich durch seine rastlosen Be-

mühungen eine so stattliche Summe zu-

sammen, daß er daran denken konnte, den

großartigen Bau zu unternehmen und

zwar um so mehr, als die Colonial-R^-
gierung, welcher sehr daran liegt, recht

viele Schulen und Erziehungsanstalten

entstehen zu sehen, ebenfalls einen bedeu-

tende» Beitrag zusagte. Der gute Pater
Nümele erlebte aber die Vollendung sei-

»es schönen Werkes nicht mehr; seine

Kräfte waren aufgerieben und er starb

im Juli 1867, noch vor Eröffnung des

neuen Conviktes. — Doch, es sollte noch

mehr gebaut werden, denn immer lebhaf-
ter machte sich das Bedürfniß einer hö-

Hern Schule geltend, wo die jungen Leute

Gelegenheit fänden, ihre in Byculla er-
wordenen Kenntnisse zu erweitern und

sich in so weit wissenschaftlich auszubil-
den, als nöthig wäre, um sich eine

Stellung im bürgerlichen Leben zu ver-

schaffen.

Zu diesem Zwecke soll nun ein großes

Collegium uuter Anrufung des heiligen

Franziskus Xaverius, erbant werden.

Schon unter Bischof Steins hatten die

Katholiken Bombay's in einer zahlreichen

Versammlung den Beschluß gefaßt, ein

derartiges Kollegium zn gründen und den

Baufond allmälig durch Einsammln» g

von Liebesgaben zusammenzubringen. Mit
Energie nahm der gegenwärtige Bischof
den Neubau in Angriff und bereits wer-
den auf der Esplanade, zwischen By-
culla und ?ort-LllinpsI, von Wagner
aus Mainz, die Fundamente des neuen

Kollegiums gelegt, obwohl die Baugel-
der, welche der gemachte Plan erscheischt,

noch bei weitem nicht vorhanden sind;
aber man baut halt eben, wie es in den

katholischen Missionen zu geschehen pflegt,

auf Rechnung der göttlichen Vorsehung

und des hl, Joseph. (Forts, folgt.)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die „Zentralzeitung
der kathol. Vereine Amerika's"
bringt unterm 19. Sept. (Nr. 15) einen

ausführlichen Bericht über das schweize-

rische Piusfest in Wyl, belobt das prak-

tische Wirken und Handeln desselben und

tadet die amerikanischen Vereine ein, eben-

so die praktische Richtung einzuschlagen

und mit dem Schweizer Piusverein, be-

sonders bezüglich des Auswanderer-
Patronats, Hand in Hand zu gehen.

Einverstanden und Willkomm diesem edlen

Zusammenwirken der katholischen Vereine

in der alten und neuen Welt.

Bundesstadt. Mit Schreiben vom

25. September meldet der h. Bundesrats,
dem Schweizer Pius-Verein den Empfang
des „Archivs der Schweizer R e-

forma ti o n s g e sch i chte" und verdankt

die „schätzbare Mittheilung dieses
interessanten We r ke s."

Wisthum Wasel.
Sr. Gn. Bischof Eugen hat feier-

lich neue Kirchen (in Oberkirch, Kt.

Solothurn, und im Jura) eingeweiht

und in Prunirut Predigt und Pontifi-
kalamt gehalten. — Se. Hochw. Sub-
regens Hornstein hat eine Schrift:
„ib,ss 86pulturk8 äkvnnt l'diàirs 1'nr-

ckäoloZis, lu liturgie, Is àroit escls-

àstigus st. I» IsZiàtisn civils" her-

ausgegeben (Paris, Albanel), welche von

der französischen Presse sehr günstig be-

urtheilt wird.

Solothurn, Die ,Botschaft bringt
einen Entwurf zu einer Dankadresse der

Geistlichkeit des Bisthums Basel an den

Präsidenten der Diözesanvor-
stände. Dieser Herr habe die Exer-

zitien wesentlich gefördert, indem er, da

er das Priesterseminargebäude in Solo-
thurn den Sängern und Waldmänner»
beim schweiz. Sänger und Forstvcreins-
fest geöffnet, dem Bischof Hoffnung ma-
chen mußte, er werde die Seminaristen-

zellen auch den Priestern zu Exerzitien

öffnen. Und als er sie nicht öffnete, so

sei durch ein solch' Benehmen mancher

Geistliche aufgemuntert worden, die Exer-

zitien mitzumachen. Die Geistlichen fü-

gen dann zu Handen der Diözesankon-

ferenz noch die Bemerkung bei : die Exer-

zitien seien nichts Neues, da solche in

jedem Bisthum der Schweiz abgehalten

werden; wohl aber seien die Verweige-

rung eines geistlichen Seminargebäudes

dazu und der Protest dagegen etwas un-

erhört Neues w. (Ironisch und,doch hi-

storisch).

Luzcrn. Es gibt hie und da Kirchen,
in welchen der Prediger von einem gro-
ßen Theil der Zuhörer nicht verstanden

werden kann. Z. B. hier in der Bar-
füßerkirche in den vorder» Bänken. Die
Elisabethenkirche in Basel hatte bisher
auch den Fehler. Als nun jüngst eine

provisorische Kanzel an einen andern

Pfeiler angebracht war, verstand man

selbst an den ungünstigsten Plätzen den

Prediger recht gut. Eine solche Verse-

tzung der Kanzel wäre auch in manchen

andern akustisch nicht gut gebauten Kir-
chen zu empfehlen.

Am 22. Februar wurde Herr
Dekan Io st Hâfli g er in der großen
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Pfarrgemeinde in Luthern im 71. Alters-

jähre beerdigt. Das war ein Ehrentag

für den Hingeschiedenen, denn die Pfarr-
genossen wohnten unter lautem Schluch-

zen und Klagen in solchem Maße dem

Leichengottesdienste bei, daß die Kirche

vollgepfropft, von Außenstehenden um-

ringt war und man von Morgens 8 bis
11 Uhr zu Opser ging. Alles war in

tiefer, lauter Trauer, was die zahlreich

anwesenden Amtsbrüder mitansehen und

anhören konnten. So wird ein gewissen

hafter, furchtloser Priester, ein eifriger
Seelsorger beweint und betrauert.

Aargim. Hier waltet ein Konflikt,
der in seinen Folgen auch für die Katho-
liken wichtig ist. Das Bezirksgericht
Kulm hatte aus Klage des Sittengerich-
tes einen Neu tarifer von Dürrenäsch,
der sich weigerte, seinen Sohn den pfarr-
amtlichen Religionsunterricht besuchen zu

lassen, der väterliche» Gewalt für verln-
stig erklärt, denselben polizeilich vor
Bezirksamt geführt und in eine Ordnungs--
büße verfällt, ihm den Sohn weggenom-
men und denselben per Polizei zum Be-
suche des kirchlichen Unterrichtes der

Pfarrgemeinde gezwuihze». Der Sohn
entfloh, wurde wieder polizeilich »ach

Dürrenäsch gebracht und der Vater in

eine zweite Ordnungsstrafe verfällt, weil

er den Sohn bei sich aufgenommen hatte.

Der Vater erhob nun Beschwerde bei

der Regierung, welche auf Antrag der

Justizdirektion, gestützt aus die Versas-

sung, welche die Glaubens- und Gewis-

fensfreiheit garanlirt, Vater und Sohn
von allem Zwange frei erklärt und gegen

das Bezirksgericht, Namens des unter

vormundschaftlichem Schutz des Staates
stehenden Sohnes, Rekurs an das Ober-

gericht ergriff. — Wir sind auf den

vbergerichtlichen Entscheid gespannt.

Wistkum St. Halsen.

St. Gallen. Der Hochwst. Bischof

erläßt zu Gunsten ver Rheinbeschädigten

an seine Gläubigen eine» Erlaß, der

nächsten Sonntag von der Kanzel herab

verlesen wird. Am Sonntag darauf fin-
det in den Kirchen zu diesem Zwecke eine

Opfersammlung statt.

> Der G e s e l l e n v e r e i n von

Rorfchach hat verflossenen Sonntag

das Fest der Fahnenweihe begangen.

— Zehn Vereinsfahnen entfalteten sich

und um sie schaarten sich die Ehrenmit-

glieder der Vereine von Feldkirch, Bre-

genz, Dornbirn, Wangen, Konstanz, Alt-
stätten, Chur, Basel, Zürich, Wyl und

St. Gallen, über 409 Mann. In aus-

gezeichnetem Vortrage stellte Hochw. Hr.
Kanzler Linden, der Zentralpräsident der

schweiz. kathol. Gesellenvereine, in kräf-

tig markirten Zügen die Jdeeen des

Gründers der katholischen Gesellenvereine

und seine Wirksamkeit und Bedeutung

für das heutige soziale Leben dar; er-

klärte u. A., warum in der Organisation
die Präsidentschaft der einzelnen Orts-
vereine wie des Ganzen durch einen ka-

tholischen Geistlichen vorgesehen sei, wie

diese Statutenbestimmung die Einheit des

Ganzen sichere, mit dem Seelsorgerberuf

derselben harmonire und dem Bedürfnisse

junger, meist noch weltunerfahrener Män-
ner nach väterlicher und aufopferungsvol-
ler Leitung entspreche.

Es folgte die Einsegnung und Entfal-
tung der Rorschacherfahne, begleitet von

einer herzlichen Ansprache durch den Ror-
schacher Vereinspräsidenten, Hochw. Hrn.
Kaplan Sebönenberger, zunächst an seine

wackere Schaar, sie zu treuem Zusammen-

halten um die schöne Fahne crmahnend.

Mit dem feierlichen Hochamte schloß die

Kirchenfeier.

Wststum Lausanne.

Ncucnburg. Abbck Jeunot in Ber-
lens hat einen Lssui llistoriczuo sur

I'^dbîì)-e âk Kontain<z-Rnàr6, canton
àe kckkuàâtkl, herausgegeben. Der Ver-
fasser ist als Biograph des sel. Wilhelm,
Chorherrn von Nenenburg, bekannt.

Mstynm Hens.

Genf. Das konfessionelle Gesetz

wurde von zirka 3999 Bürgern ange-

nommen, 19,999 haben sich der Abstim-

mung enthalten oder dasselbe verworfen.

Der Große Rath hat dasselbe als ange-

nommen publizirt.
»

5- »

Berichte ans der protest. Schweiz.

Der Reform-Verein des Kantons

Bern hat sich den 28. dieß in Lan-

genthal versammelt und mit der BeHand-

lung der Wunder Christi in der

Schule befaßt. Laut dem,BuniL ging -

die lebhafte Diskussion einig, „daß die in

der Bibel erzählten Wunder nicht als ei-

gentliche Wunder, d. h. als Durchbre-

chung der von Gott geordneten Natur-
gesetze zu betrachten seien, sondern ledig-

lich als Ausdruck der Verehrung des

Herrn bei seinen Jüngern, die unter dem

Eindruck seiner sittlich religiös erhabenen

Persönlichkeit ihn naiv in religiös - poe-

tischer Weise durch Wunder zu vccherr-

lichen suchten. Solche Verehrung erweckt

auch in uns Verehrung für den Erlöser;
das ist die praktisch erbauliche Bedeuiung

jener Wundererzählungen. Es fehlte nicht

an Stimmen, welche die mancherlei Schwie-

rigkciten für den Lehrer, die Wunjzer so

in der Schule zu behandeln, in's Licht

stellten; Eintge wollten darum lieber die

Wunderzählungen gänzlich aus der Kinder-
bibel entfernt wissen. Die große Mehrheit
aber pflichtete den obigen Schlußsätzen

freudig bei, selbst Herr Pfarrer Amman»,
der mit Analogien ans dem persönlich

geistige» Leben wenigstens die Möglich-
keit des wirklichen Wunders aufrecht zu

halten suchte, der aber auch anerkannte,

daß Glauben oder Nichtglaubcn an das

Wunder nie und nimmermehr als Merk-

mal des Christen oder des Nichtchriste»

könne gelten."

5 Kirchenstaat. Rom. In Spa-
nie» hat die „Rache für Mentana" ih-

ren ernsten Sieg gefeiert. Die Königin
ist im Exil.

Schon längst wußte man, daß die

Freimaurerei in Spanien arbeitet.

Die spanischen Eisenbahnen sind aus-

schließlich^ in den Händen der Logen.

Viele Offiziers und königliche Beamtete

sind Logenglieder; vor einigen Monaten

ließ sich Prinz Heinrich von Bour-
bon zu Paris in die Loge aufneh-

men w. zc. Sturmvögel!

Personal-Chronik.

Ernennungen. sAargau.j Zum Hülfs-
Priester von Oberwil, mit Stationsort in

Bremgarten, wird provisorisch Hochw. Herr

Johann Schmid von Baar, Kt. Zug, er-

nannt.



371

sUri.s Die Gemeinde Si s ikon wählte
am letztverwichenen Sonntag den Hochw, Hrn,

Pfarrhelfer Burch in Alpnacht hObwaldcn)
mit Einmuth zum Pfarrer.

k. l. k. f?ribourA.s Iw dioeèsk vient
de àirs une perle dien Nelieuse dun» lg,

personne de A. Krund, ears d'Orsnnnens
et doxen du dêoguat ds St-iLroluis. 5e

respsetuble eeelêàstiqus g succombé liier
mutin, 28 septembre, à uue cruelle ma-
ladie, oecussionnèe pur l'sxeèse de son Me
pastoral. II vtait âge de 83 aus et avait
exerce pendant 33 ans 1s st-nnnistère dans

la paroisse, (M a reeueilli son dernier

80UM'.

Bom Bnchertìsch.

Als Fortsetzungen bereits be-

stens empfohlener Werke bringen
wir heute unsern Lesern in Erinnerung:

1) Alban Stolz Legende; von der

vierten mit Bildern gezierten Auflage
ist das 9. und 19. Heft erschienen, und

damit dieses vortreffliche Werk, das in
keiner Haushaltung fehlen sollte, vollendet.

(Herder Freiburg.)
2) vr. Gaßner, Handbuch der Pa-

storal. Das VI. Heft des ll. Bandes
ist uns zugekommen; dasselbe handelt von
dem hl. Bußsakrament. Die noch aus-
stehenden 3 Lieferungen werden in rascher

Aufeinanderfolge erscheinen und damit das

sehr praktische Werk geschlossen. (Salz-
barg Oberer.)

3) Von Campadclli's Predigten, durch

Alban Stolz bevorwortet, ist das 5. Heft
(Festtagspredigt II) soeben versandt >vor-

den. (Freiburg Herder.)

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.
Durch Hrn. Zürcher-Deschwanden:
». von Hrn. M. in Engelberg Fr. 15. —
b. aus Flawyl „ 14. 3»

e. von der Mädchen-Secundar-
schule in Aliorf 4. 65

d. vom Institut zum hl. Kreuz
in Chaam „ 15. —

s. vom Kloster Frauenthal „ 25. —
l. von Walchwhl ^ „ 35. —

ss. von Menzingen, Nachtrag „ tt).. —
d. von Unterägeri „ 80. —
i. von Niederwyl, Filiale von

Chaam ,»
16. 85

K. von Neuheim „ 25. 65

I. von Hochw. U. Ephr. in

Aitdorf „ 15. —
m. von der Missionsstation in

Herisau „ 25. —

Uebertrag: Fr. 256. 35 Uebertrag: Fr. 1454. 15

n. von Hochw. Pfr. Reinhard Im Vuisuinte, das Kloster 18. 35

in Zürich an kl. Ovfergaben 6. 25 bentiZU7 » — 65

Gratifikation der HH. Gebrüder I-es Nerlets » 3. -
Labhart f. Religions-Unterricht „ 255. - Iwssoo „ 4. 55

Durch Hochw. Pfr. Helfer in Rsmnens „ 2. —

Freiburg: Zlnssonnens » 1. 25

lilutran 3. —Aus dem Kanton Bern:
(lornol >5. 50 Menziswyl — 65

porrentru)' 3. 25 Aemères » 2. 55

Iws Lois 45. — Uezwu? « 3. -
be Lreulenx 5. - ilnnvns » 2. —

dourtetslls 16. 45 ?oreel » 12. 65

I-a doux 23. — Romont „ 17. 25

Lasseeonrt 15. 45 Uns 5. —

Loêeourt 4. — Semsales 4. 65

üourriAnon 5. 05 8vreus „ 8. 45

(îormtaivre „ 15. Stasis, das Kloster der Domini-

(îourronx 13. — kanerinnen 45. —
Delsberg 55. — Strüß „ 5. —

livelier 13. - -Tafers 3. -
klovelier 6. - 'I'ornx-Ie-Urttiidö „ 1. —
Aovelier 5. 15 Lreivuux „ 45. 85

kleiZne 4. 65 Villurs-les-sviiZs „ 2. 26

Hebeuvklier 5. — ViIIuiî-8t.-I'!erre „ 59. 45

Roggenburg 3 — Vuistcrnens-devunt-l'vnt 9. 45

8vMres „ 1. — Wallenried „ - 65

Saules ^ „ 5. — Zur Flüe 5. 45

8oulie 5. — Von einem Bergbewohner „ 15. —

Vignes 15. - Bei der Kantonalversammlung
Vermes 15. - des Piusvereins 14. 55

(lourreudliu 25. - 4. Kanton Neueuburg:

tlorban 5. — Neuenburg „ 25. -
5oureduxoix 5. — 5. Kanton Waadt:

Uervslier 3. — Aigle 2. —
2. Aus dem Kanton Wallis: Lausanne 15. —

Lötschen 8. - 6. Zinse der ausgeliehenen

St. Luc 42. 45 Gelder „ 25. - -

Sitten 36. 35 Durch Hochw. Prof. Alb. Stolz

3. Aus dem Kt. Freiburg: in Freiburg „ 55. -
Vlbeuve 5. - Von Bremgarten 45. —

Vreoneiel 15. - Durch löbl. Redaction der

VutiAnzr 2. - Christl. Abendrnhe

Nelkuux > 12. 55 ». von Hochw. Pfr. Kvpfli aus

Bösingen 35. - Boswyl 5. —

Lotterens 5. - I>. von Unbekannten 5. —

Lbeueus 15. — c. von H. K. G. in B. » 1. —

5orputeau - 25 d. von H. Sträßle in Bern », 25. —

Cressier, ob Murten 5. — Von Hw. Chorh. St. in Münster » 5. —

tlnrtin 1. 55 Durch Hochw. Pfr. Schmid von

5vnrtsxi» 2. - Neu-St. Johann /, 35. -
Lurtion 2. 55 Uebertrag laut Nr. 45 " 19,396. 33

Dxendss 1»
4. 65 Fr. 21.298. 34

VurvuZnz- hdas kleine) 4. -

Fr. 256. 35

Freiburg, die Stadt

„ das Kollegium

„ das emiuiarium

(lranAktte
Greyers
Gurmels
Nauteville
ba-I'onr-de Irème

287. 75
12. —
26. —

6. —
3. —

15. —
1. 85
2. —

Fr. 1454. 15

Kirchenvan in Eggcnwil.

Von M. in Gersau Fr. 7. —
Von I. St. in Wohlen „ l5. —

Pins-Verein.
In Grctzenbach, Kt. Sololhurn,

hat sich ein Ortsverein gebildet.
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Aie Leo Woert'sche Auch-, Kunst- und Aerlagshandlung
in

Zürich, Zug, Waldshnt, Stuttgart, Würzburg
empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch-

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorrälhige wird schnellstens besorgt. Regel-
mäßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 16

à à
soàà. àkormNàns-NZseliiàts.

llerlìlISK'SStàlI
link Vei'unstultimss

des

II I *iIIlî»^.
nnter- tier Direction tier Herren (!k. .^cberer-IIoecard, Domiwrr I'iiDa nnei ?k. vaimwarl.

svl'xtl',' ItilllÄ.
.69 /.6.TÄoA-/doemKt. 7->. 76.

I. Vorwort. — II.
I Q N u I t:

ialat's tlrroiliti Der 8cbwei/er Ueformatlons/elt. Der Vbdcnck
dieser von einem üoitgenossen im Xultrags der katb. Orts imoir anMicbou stneilen ver-
fassten, bis se/t nur in llandsobritt vvrbandoiten Dbronik n-urde unrcb die IIII. Dom-
berrn Dr. l'iala und Dkarrer Dannwart, das Vorwort «über «Ion Verfasser nnd
seine 8cbrift,» dureb Df. ?b. 8cbsrer-vo ceard und dis inbaitrsiebs Dsbsrsiobt
sowie das Dersvnsn- und das Drt-vegister von ?f. Dannwart besorgt. — III. k. D.
v. Ilnliers Ver/c!cbniss der DUclier und 8cbristen bstrskkend die Vvkormatiansgv-
scbicble, sammt^einem Vorberivbt nnd vegistsr, mitgetbeilt von D. 8iegwart-UnIIer.
- IV. Vcten aus dem bn/erner 8t!>atsnrcl>iv in DetreD der 8olotburner Religions-
Inrnben von 1538. — V. Dlplomatlsebe keseblebte des IDinn/.-Vertrags /wiscben
8. DM. lins. l'iuiipp II. von 8p»nien und den VI kalb. Drten der sebwei/eriscben
kidgenossensclutlt. — VI. verlebt über die 211 Heidelberg im Xnfang des 17. labr-
liunderts anfgefnndenvn Debelmen 8ebrikten und Dorresponden/en, die katb. Drte der
scbwei/. Didgenossenscbaft betreffend. — VII. 8ebre1ben der VII îintb. Drte an 8. UI.
I'npsl Diemen/ VIII., /n Dunsten der xrotestantiseben 8cbwei/er gegen die mailändiscbe
Inquisition. Hr. IV — VII sind von Dk. Ib. 8ebersr-Doceard mitgetbeilt. —
VIII. ikwel Irbnndeii aus dem Nnsldler 8tiktsareblv /«r vlograpble /wiogii's,
von lt. Dali Aorsl. — IX. Vvr/eiebnlss von Voeuinentvn /ur ketormationsge-
seblebte Draubnndeus. a) Urkunden, b) 8vbriktiiebe und gedruckte stnsllenwerk« von
Hrn. Rokeaxlan lob. D/. D et/. — X. Irvls lettres du v. provincial Donrad l'rega-
rtus do Dribourg en 8nisss au k. Aelebior kubellins Drieur des Augustins à Did-
bourg en vrisgovie, par Nr. Dr em aud, professor d'bistoirs au collège de Dridonrg en
8uisse. — XI. vrieke aus dem 8taatsareb1v von bu/vrn über die Disputation In
Laden, von Vbeodor von Disdonau. — XII. Xoti/en aus dem im 17. îabrbnndert
errichteten Xnnlversarlenbuebe von vnn/en (Xargau), von Drof. k. Uartin X iem,
D. 8. D. Xaxitnlar des 8tikts Unri-Dries. — XIII. be kôlv de verne et de Xribourg
dans 1'lntroduetlon du protestantisme à Denèvv, par Nr. DIeu r)-, cure de 8t. Der-
msin à Denève. - XIV. vtablissement de la Déforme protestante il Routivr-Drandval
(dura vernois) extrait d'un bistvire manuscrite du k. D. Drèvot D. I. .1. Dbariatte,
par Ur. Vant r ex, Dnrè-Doxen à Deiemont,

Imut Oescliluss âer Oeneralversammlung von VVxl bann ssdes Nit-
glied des Dins-Vereins vin Oxemplsr gegen Oinsendung von Or. 8 De/iel>en.
3ene Herren, vvelelie avl diese Vergünstigung reklebtiren, baDen sielt biekiir
Dis A-litte November an die unter/eiebnete Expedition /u wenden.

Ois Expedition:
FZ.

vuoitdrueker in 8olotbnrn.
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ZU verkaufen:
Laera Oiturgim — à Nkkàli — à

8 Fr., in 3 Bänden, ungebunden.

Kardinal Sforza Pallavicini — Ge-

schichte des Conc. Trid. — in 8 Ban-
den, hfrzbd à 9 Fr.

Hermans Haid — die gesummte kath.

Lehre — in 7 Bänden, hfrzbd. à 3 Fr.
Buttler — Leben der Väter und Mär-

tyrer — in 23 Bänden, Karton, à

35 Fr.
Durch wen? sagt die Expdition d. Bl.

In der Waisenanstalt zu Jngeniohl
lKt. Schwyz) sind folgende empfehlendwerthe
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu bezieben:

Negel-Büchlein des dritten Ordens

des hl. Franziskns von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

O, H 0 n 0 riu s. S. 448, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 69 Ct., in

halb Leinwand Fr. 1.

Zrllv in öMiitliolleil lî lütte in iiiut Lilellervelûielellilàeil ilillze/ei^teil Liicilei' ete.»

8lilit entweiivr voirütillA vâei' vvei iteii «vt'olt ilei ^e^eiiiiM. Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig nnd schnell ein nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

15 kàûà käber in I-uzerll.

(Hiezu eine Beilage.)
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Akteilstücke für das Oeknmenische

Concil 1869.

I. Schreiben Sr. Hi. Papst Pius IX.
an die Protestanten.

Pius IX.
Ihr Alle wisset bereits, daß Wir,

obwohl ohne Unser Verdienst ans diesen

Stuhl Petri erhoben, und daher betraut
mit der obersten Leitung der ganzen Ka-
tholischen Kirche und als höchster Vor-
steher mit der Sorge sür sie von Gott

^

und unserm Herrn Jesus Christus einge-
s setzt, unsere ehrwürdigen Brüder, die

Bischöfe des ganzen Erdkreises zu uns

zu rufen, und ein Oekumenisches Concil
im nächsten Jahre einzuberufen für zweck-

dienlich erachtet haben, um mit eben die-

sen unsern ehrwürdigen Brüdern, welche

berufen sind an unserer Hiriensorgsalt
Theil zu nehmen, diejenigen Rathschläge

zu fassen, welche geeignet und nothwendig
sind, sowohl um die Finsternisse so vieler
Verderben bringender Irrthümer zu ver-
scheuchen, welche zum größten Schaden
der Seelen allenthalben von Tag zu Tag
mehr zur Herrschaft gelangen und zügel«

los sich verbreiten, als auch um von Tag
zu Tag weiter bei den unserer Sorgfalt
anvertrauten christlichen Völkern das

Reich des wahren Glaubens, der Gerech-

tigkeit und des wahren Friedens Gottes

zu erbauen und zu erweitern. Und in-
dem wir fest auf das so feste und von
der Liebe geschlungene Band der Eini-
gung vertrauen, durch welches Unsere Ehr-
würdigen Brüder mit Uns und diesem

Unseren Apostolischen Stuhle auf eine

wunderbare Weise verbunden sind, da die-

selben in all der Zeit unserer obersten

Kirchenleitung es nie unterließen, gegen
Uns und diesen Apostolischen Stuhl die

glänzendsten Beweise der Treue und Liebe
und Anhänglichkeit abzulegen, so dürfen
wir wohl auch fest darauf hoffen, daß
wie andere allgemeine Concilien in frühe-
ren Jahrhunderten, so auch das für das

gegenwärtige Jahrhundert von Uns ange-
sagte Oekumenische Concil, mit Hilfe der

göttlichen Gnade die reichsten und erfreu-
lichsten Früchte zur größeren Ehre Gottes
und des ewigen Heiles der Menschen
bringen werde.

Aufgerichtet durch diese Hoffnung und
angefeuert und getrieben von der Liebe
unseres Herrn Jesu Christi, der für das
Heil des ganzen menschlichen Geschlechtes
sein Leben hingegeben, können Wir gar
nicht anders, als daß wir bei Gelegen-
heit des künftigen Concils auch an alle
Jene Unsere väterlichen und apostolischen
Wort richten, welche, obwohl sie den-
selben Herrn Jesum Christum als ihren

Heiland anerkennen und sich des christ-
lichcn Namens rühmen, doch den wahren
christlichen Glauben nicht bekennen, und
nach keiner Einigung mit der katholischen
Kirche streben. Wir beabsichtigen sie mit
allem Elfer und mit aller Liebe zu er-
mahnen und aufzumuntern und sie zu be-

schwören, doch recht ernstlich darüber nach-
zudenken und darauf zu achten, ob sie

auch wirklich auf dem von Jesu Christo
vorgezeichneten Wege, der zum ewigen
Heile führt, sich befinden.

Denn dies kann Niemand antasten
oder bezweifeln, daß Jesus Christus selbst,
um allen menschlichen Generationen die

Früchte seiner Erlösung zuzuwenden, aus
Erden eine einzige Kirche auf Petrus ge-
gründet hat, welche ist die einzige, heilige,
katholische und apostolische Kirche, und
daß er ihr alle nothwendige Gewalt ge-
geben, um die Hinterlage des Glaubens
unversehrt und unverletzt zu bewahren,
und sie allen Völkern, Geschlechtern und
Rationen zu überliefern, damit durch die

Taufe alle in seinen mystischen Leib ein-
gefügt würden und in ihnen immerdar
erhalten und gemehrt würde, jenes neue
Leben der Gnade, ohne welches Niemand
ein Verdienst für die Ewigkeit und das

ewige Leben selbst erwerben kann und
damit eben diese Kirche, welche seinen

mystischen Leib ausmacht in ihrem Wesen
unerschüttert und unberührt bis ans Ende
der Zeiten bleibe und lebe und all ihren
Söhnen alle Mittel des Heiles zu biete»

vermöge. Wer aber nun genau darauf
Acht gibt und nachdenkt, i» welcher Lage
sich die verschiedenen, unter sich sogar
uneinigen religiösen Gesellschaften befin-
den, welche von der katholischen Kirche

getrennt sind, die seit Christus dem Herr»
und den Zeiten seiner Apostel durch

ihre rechtmäßigen heiligen Hirten stets

jene ihr von Gott übertragene Gewalt
ausgeübt hat und in der Gegenwart
ausübt, der muß sich von selbst leicht

überzeugen, daß keine einzelne von jenen
Gesellschaften insbesondere, noch alle mit-
einander die eine und katholische Kirche
ausmachen und sein können, welche der

Herr selbst gegründet und erbaut und

von ihr gewollt hat, daß
'

sie dies sei;
noch daß man das ein Glied oder selbst

nur einen Theil eben dieser Kirche irgend-
wie nennen könne, was sich fichtbar von
der katholischen Einheit getrennt hat.
Denn da diese Gesellschaften jener leben-

digen und von Gott eingesetzten Autori-
tät entbehren, welche die Menschen die

Glaubenssachen und die Disciplin der

Sitten lehrt, sie leitet und in all' den

Dingen, welche das ewige Heil betreffen,
für sie maßgebend ist, so sind diese Ge-

sellschaften unter sich in ihrer Lehre stets

^

von einander abgewichen und diese Be-
weglichkeit und Veränderlichkeit hört bei

Ihnen auch gar nie auf. Jedermann
sieht also leicht ein und erklärt es klar
und deutlich, daß gerade dies der von
Chriltus dem Herrn eingesetzten Kirche
am meisten widerstreite, da in ihr die
Wahrheit immer unbeweglich und keinen

Schwankungen ausgesetzt sein darf, weil
ihr dieselbe als ein aus's unversehrteste
zu bewahrendes Vcrmächtniß übergeben
wurde, sür dessen Bewahrung ihr die

Gegenwart des heil. Geistes und die
stellge Beihilfe verheißen worden ist.
Niemonden ist es auch unbekannt, daß
aus diesen Zwistigkeiten der Lehren und
Meinungen auch gesellschaftliche Spal-
tunge» hervorgehen, und daraus gleich-
falls aus ihrem Ursprung jene unzähligen
Secten und Bünde entstehen, welche zum
größten Schaden der Christenheit und des

weltlichen Staatswesens täglich mehr sich

verbreiten.
Wer daher die Religion als das Fun-

dament der menschlichen Gesellschaft er-
kennt, der wird auch nicht umhin können,
anzuerkennen und emzugestehen, welch'
große Macht auf die bürgerliche Gesell-
schaff die Spaltung und Zwietracht der
sich gegenseitig bekämpfenden religiösen
Gemeinschaften ausgeübt hat, und wie
heftig die Läugnung der von Gott zur
Lenkung der Ueberzeugungen der mensch-
lichen Erkenntniß und der Handlungen
der Menschen, sowohl in Beziehung auf
das private als das bürgerliche Leben

eingesetzten Autorität, jene so höchst un-
seligen Zeitbewegungen und Erscheinungen
in's Leben gerufen, gefördert und genährt
habe, durch welche fast alle Völker auf
die erbarmenswertheste Weise gehetzt und
gepeinigt werden.

Möchten daher alle Jene, welche nicht

zur Einheit und Wahrheit der katholischen
Kirche halten HL. àx. sp. 61., ul. 223),
die Gelegenheit dieses Concils benützen,
in welchem ihnen die katholische Kirche,
der ja ihre eigenen Voreltern früher an-
gehört hatten, einen neuen Beweis ihrer
innigsten Liebe und ihrer unüberwindlichen
Lebenskraft ablegt, und dem Dränge
ihres eigenen Herzens entsprechend, sich

aus jenem Zustande herausreißen, in wel-
chem sie über ihr eigenes Heil doch nicht
ruhig sein können. Möchten sie nicht
aufhören, dem Gotte der Erbarmungen
das heißeste Flehen darzubringen, daß er
die Mauer der Trennung niederwerfe,
die Finsterniß der Irrthümer zerstreue und
sie in den Schoos der heiligen Mutter
Kirche zurückführe, in welcher ihre Vor-.
fahren die heilsame Weide des Lebens ge-
habt, in welcher allein die unverfälschte
Lehre Jesu Christi bewahrt und über-
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liefert wird, und die Geheimnisse der

himmlischen Gnade ausgespendet werden.

Wir nun, indem es Uns gemäß Un-
seres obersten Apostelamtes obliegt, alle

Pflichten eines guten Hirten auf das

Sorgfältigste zu erfüllen und alle Men-
scheu des ganzen Erdkreises mit väterlicher
Liebe zu umfassen, schreiben diesen Unsern

Brief an alle von Uns getrennten Chri-
sten, worin wir inständigst ermähnen und

beschwören, zu dem einen Schafstall Christi
zurückzueilen; denn Nichts wünschen wir
mehr und von ganzem Herzen, als ihr
Heil in Christo Jesu und wir müßten

fürchten, von eben diesem Unseren Richter
einst zur Rechenschaft gezogen zu werden,
wenn wir nicht auch ihnen, was an Uns

liegt, den Weg zur Erlangung des ewigen

Heiles zeigten und offen hielten. Nie,
wahrlich, werden wir aufhören mit allem

Bitten und Flehe» und Danksagung, Tag
und Nacht für sie die Fülle himmlischen
Lichtes und der Gnaden von dem ewigen

Hirten der Seelen demüthig und instän-
digst zu erflehen. Und da wir ohne Unser

Verdienst in stellvertretender Weise sein

Hirtenamt hier auf Erden führen, darum
erwarten wir mit glühendster Liebe und

mit offenen Armen die Rückkehr der ver-
irrten Kinder zur katholischen Kirche, um
sie aus's Liebevollste in daS Haus des

himmlischen Vaters aufzunehmen und sie

mit den unerschöpflichen Schätzen desselben

bereichern zu können. Denn von dieser

so heiß ersehnten Rückkehr zur Wahrheit
und Gemeinschaft der katholischen Kirche

hängt nicht bloß das Heil der Einzelnen,
sondern vorzüglich auch der ganzen christ-

lichen Gesellschaft ab und die ganze Welt
kann so lange nicht des wahren Friedens
sich erfreuen, als nicht Ein Schafstall und

Ein Hirte wird.
Gegeben zu Rom bei St. Peter am

13. September 1868.

Im dreiundzwanzigsten Jahre Unseres

Pontificates.

II. Schreiben Sr. Hi. Paps Pius IX.
an die nicht-unirten Bischöse des

Drients.

Pius U. U. IX. Durch den unerforsch-
lichen Rathschluß der göttlichen Vorsehung,
obwohl ganz ohne Unser Verdienst auf
diesen erhabenen Stuhl als Erben des

heiligen Apostelfürsten gesetzt, der nach

dem ihm von Gott verliehenen Vorrechte
der festeste und dauerhafteste Fels ist, auf
welchen der Heiland seine Kirche gebaut

hat, wünschen und trachten Wir, vom

Eiser des Uns auferlegten Amtes gedrängt,

sehnlichst Unsere Fürsorge auf alle die-

jenigen in was immer für einer Gegend
des Erdkreisrs Wohnenden auszudehnen,
die den Christennamen tragen, und alle

zu der Umarmung Unserer väterlichen
Liebe einzuladen. Und nicht ohne schwere

Gefahr Unserer Seele können Wir irgend
einen Theil des christlichen Volkes ver-
nachlässigen, welches durch das kostbarste

Blut Unseres Heilandes erlöst und durch
das Wasser der heiligen Taufe in die

Heerde des Herrn ausgenommen, alle
Unsere Wachsamkeit mit Recht für sich

fordert. Da wir nun aus die Beförderung
des Heiles Aller, welche Jesum Christum
erkennen und verehren, all Unsere eifrigen
Bemühungen und all Unsere Gedanken

unablässig richten müssen, wenden Wir
Unsere Augen und Unser väterliches Herz
zu jenen Kirchen, weiche einst durch das
Baud der Einheit mit diesem heilige»
Apostolischen Stuhl verknüpft, in so

großem Ruhme der Heiligkeit und der

himmlischen Lehre blühten und reichliche
Früchte des göttlichen Ruhmes und des

Seelenheils brachten, jetzt aber durch die

ruchlose List und die Umtriebe dessen,

der das erste Schisma im Himmel er-
regte, von der Gemeinschaft mit der hei-
ligen Römischen Kirche, die über die

ganze Welt ausgebreitet ist, zu Unserem
größten Kummer abgelöst und getrennt
sind. Aus diesem Grunde habe» Wir
schon im Beginn Unseres Obersten Pon-
tisicats Worte des Friedens und der
Liebe mit aller Liebe des Herzens zu Euch
geredet. Aber, obwohl diese Unsere
Worte keineswegs den gewünschten Erfolg
hatten, so hat Uns doch niemals die

Hoffnung verlassen, der höchst gnädige
und gütige Urheber des Friedens, der
mitten auf Erden das Heil gewirkt hat
und als Aufgang aus der Höhe den ihm
angenehme» und von Allen anzunehmen-
den Frieden augenscheinlich gezeigt und
bei seiner Geburt durch das Amt der

Engel den Menschen guten Willens ver-
kündet und unter den Menschen'weilend
durch sein Wort gelehrt, durch sein Bei-
spiel gezeigt hat, werde Unsere eben

so demüthigen als inbrünstigen Gebete
gnädig zu erhören sich würdigen.

Nun aber, da wir kürzlich nach dem

Rathe Unserer ehrwürdigen Brüder, der
Cardinäle der heiligen Römischen Kirche
im künftigen Jahre eine ökumenische Sy-
node —- in Rom zu seier» und am achten
Dezember, dem Feste der unbefleckten Em-
pfängniß und jungfräulichen Gottesgc-
bärerin Maria zu eröffnen — angesagt
und berufen haben, richten Wir Unsere
Stimme wieder an Euch und bitten, er-
mahnen und beschwören Euch aus ganzem

Herzen, daß Ihr auf diese allgemeine
Synode kommen möget, wie Euere Vor-
fahren aus das II. Concil von Lycn
gekommen sind, welches Unser Vorgänger
der sel. Gregor X. ehrwürdigen Anden-
kens gehalten, und auf das Concil von
Florenz, welches von Unserm Vorgänger
Eugen IV. glücklichen Andenkens gefeiert
worden ist, damit nach Erneuerung der

Gesetze der alten Liebe und nach Wieder-
Herstellung des Friedens der Väier, jenes
himmlischen und heilsamen Geschenkes

Christi, das im Verlaufe der Zeii ver-
siegt ist, zur lebendigen Kraft nach langer
schmerzlicher Finsterniß und nach der

düstern und »nsrnchtbaren Nacht langen
Zwistes Allen das heitere Licht der er-
wünschten Einigung leuchtet. Und das
sei die angenehmste Frucht des Segens,
mit welchem Christus Jesus, Unser Aller
Herr und Erlöser, seine unbefleckte und

geliebteste Braut, die katholische Kirche
trösten und ihre Thränen i» diesen her-
ben Zeiten stillen und trocknen möge, aus

daß, nach gänzlicher Beseitigung jeder
Spaltung, die vorher uneinigen Stimmen
in vollkommener Einmüthigkeit des Geistes
Gott loben, welcher nicht will, daß Spal-
tungen unter uns seien, sondern durch
die Stimme des Apostels geboten hat,
daß wir Alle dasselbe sage» und denke»;
und unsterblicher Dank wird dem Vater
der Erbarmungen immer von allen seinen

Heiligen und namentlich von jenen glor-
reichen alte» Vätern und Lehrern der

orientalischen Kirche dargebracht werden,
wenn sie vom Himmel herab die wieder-
hergestellte und erneuerte Verbindung mit
diesem heiligen Stuhle, dem Mittelpunkt
der katholischen Wahr heil und Einheit er-

blicken, welche sie selbst, da sie aus Erden

weilten, mit allem Eifer und mit uner-
müdlichen Anstrengungen zu begünstigen
und mit jedem Tage mehr zu fördern so-

wohl durch Lehre als durch Beispiel sorg-

ten, da in ihren Herzen durch den heiligen
Geist die Liebe Dessen ausgcgvssen war,
der die Zwischenwand beseitigt nnd durch

sein Blut Alles versöhnt und zum Frie-
den gebracht, welcher gewollt hat, daß

das Zeichen seiner Jünger in die Einheit
bestehe, und dessen Gebet zum Vater em-

pnrstieg: Ich bitte, daß Alle Eins seien,

wie auch wir Eins find.
Gegeben zu Rom bei St. Peter am

8. Sept. 1868, Unseres Pontificats im

dreiundzwanzigsten Jahre.

Druck und Expedition non P. Schwendimann in Sotothurn.


	

